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Nicht selten bemerkt man Pferde und Rinder, welche, dem Rachen
dieser blutgierigen, riesenhaften Eidechsen entschlipft, die Spur
des svitzigen Zahnes am Schenkel tragen.

Alexander v. Humboldt.

229. Bali.
Ins Hochland Innerafrikas.

Zwölf Tage lang hat der Reisende, der von der Küste ins nördliche
Kamerun will, im heißen, fieberischen Tiefland zu wandern, durch endlosen
Urwald, über schwankende Schlingpflanzenbrücken und durch brückenlose Bäche.
Selten trifft er eine größere Ortschaft, häufig dagegen verlassene Dörfer,
deren Bewohner sich von der vielbegangenen Heerstraße an sichere Plätze
zurückgezogen haben. Bei aller Uppigkeit tropischen Pflanzenwuchses ist das
Land wie eine Wüste.

Plötzlich beginnt der Pfad zu steigen, und binnen weniger Stunden geht
es mehr als tausend Meter bergan. Droben entfaltet sich eine ganz andere
Welt. Das Hochland ist eine gewaltige Steppe, deren zwei Meter hohes
Gras von frischem Winde bewegt wird, gleich einem Kornfeld vor der Ernte.
Die grünen Wogen sind mit zahlreichen Blumen besät. Weithin schweift
das Auge, rückwärts über das dunkle Grün des Dieflands, aus dem sich
vereinzelte Höhen erheben, vorwärts zu den mächtigen Bergen, die das Hoch
land überragen. Die nähere Umgebung ist von zahlreichen Tälern durch
schnitten, in denen klare Bäche rauschen; man kann ihren Lauf auf große
Entfernung verfolgen, da die Wasserläufe von schmalen Streifen von Palmen—
und Bananenwald eingefaßt sind, deren dunkles Grün sich kräftig vom Gras—
land abhebt.

Noch zwei Stunden, und die erste Stadt Bali ist erreicht. Sie ist wie
ausgestorben. Auch hier lieben es die Leute nicht, an der unruhigen Kara—
wanenstraße zu wohnen. Sie leben draußen auf ihren Mais und Hirse
pflanzungen, haben aber in der Stadt einige schöne Hütten erbaut für die
Durchreisenden, denen sie auch Lebensmittel liefern. Noch einmal zwei
Stunden, und in der Ferne erscheint die Hauptstadt von Bali, breit über
einen Bergrücken hingestreckt; auch sie ist erkennbar an dem saftigen Grün
der Weinpalmen und Bananen, aus dem die spitzen Grasdächer der Hütten
hervorragen. Durch endlose Kornfelder führt der Weg zur Stadt.

Man schätzt die Stadt Bali ohne die Vororte auf 8—10000 Ein
wohner. Die Häuser sind meist in kleinen Gruppen eng zusammengebaut,
und jedes Gehöft ist durch eine lebende Hecke oder einen Mattenzaun ab—
geschlossen. Nur schmale, winkelige Gäßchen trennen die einzelnen Höfe von—
einander. Fast in jeder Gruppe überragt ein Haus die übrigen; es ist das
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